
Der Durchbruch kam im elften JahrKreistag Wer eine Kreisbonuskarte hat, kann die mit ihr verknüpften Vergünstigungen vom nächsten Jahr an überall imKreis nutzen. Das forderte die SPD schon seit 2007. Doch erstjetzt fand sich eine Lösung. Von Renate Angstmann-Koch

s geht um billigere Fahr-scheine und einen ermä-ßigten Freibadeintritt, umkostenlose Kindersachenoder einen niedrigeren Beitrag fürden Sportverein: 7446 der über225 000 Einwohnerinnnen undEinwohner des Kreises Tübingenhaben eine Kreisbonuskarte, da-von 3317 Kinder. Sie berechtigt da-zu, bei vielen Angeboten der Städ-te und Gemeinden Vergünstigun-gen zu bekommen — aber auch beiVereinen, Bildungseinrichtungen,Kulturveranstaltern oder in Ge-schäften von Privatleuten.
y Es ist auch iden-titätsstiftend fürden Kreis, dass mandiese Angebote jetztüberall nutzen kann.Gerd Weimer. SPD-KreistagsfraktionDie Kreisbonuskarte wird füralle ausgestellt, die nur ein gerin-ges Einkommen haben und etwaHartz IV, Wohngeld oder Leistun-gen als Asylsuchende beziehen.Sie soll Menschen in prekärenEinkommensverhältnissen denZugang zu Freizeitangeboten er-leichtem und ihre soziale und kul-turelle Teilhabe verbessern.Der Haken bei der Sache: Artund Umfang der Vergünstigungensind in den 15 Kreisgemeindenhöchst unterschiedlich. Die Städte

Tübingen, Rottenburg und Mös-singen verfügen naturgemäß übermehr Angebote als kleinere undeher ländliche Gemeinden — etwaüber Freibäder oder Museen. Tü-hingen, wo es bereits seit Ende derneunziger Jahre eine Bonuskartegibt, hat zusätzlich eine Kinder-Card extra eingefiihrt, in Rotten-burg gibt es seit Juni etwas Ähnli-ches. Doch bisher hatten nur Orts-ansässige etwas von den jeweili-gen Vergünstigungen.Das wird sich jetzt ändern. DerFlickenteppich wird zur trittsi-cheren, geschlossenen Bodende-cke. Künftig können auch die Be-wohnerinnen und Bewohner derkleineren Gemeinden insbeson-dere von den Angeboten in Tübin-gen, Rottenburg und MössingenGebrauch machen. Der Sozial-und Kulturausschuss beschlossam Mittwoch einstimmig einekreisweit gültige Bonuskarte. DerKreistag selbst wird der Empfeh-lung in seiner Sitzung am 14. No-vember so gut wie sicher folgen.Eine solche „echte“ Kreisbo-nuskarte hatte die SPD zum erstenMal 2007 gefordert. Als der frühe-re Tübinger SozialbürgermeisterGerd Weimer den Antrag derKreistagsfraktion im Mai 2017 er-neut einreichte, beschränkte ersich auf eine knappe Begründung:„Die Diskussion über eine echteKreisbonuskarte feiert in diesemJahr ihr 10-jähriges Jubiläum. EineEntscheidung zu ihrer Einführungist überfällig.“

Der Kreistag hatte die ge-wünschte Bonuskarte zwar 2011tatsächlich eingeführt, aber siegalt eben nicht überall. Um das zuändern, musste erst ein finanziel-ler Ausgleich-Mechanismus zwi-schen den Gemeinden gefundenwerden. „Ich war skeptisch, aber

’ Ich gebe zu, dassich pessimisti-scher war.Joachim Walter. Tübinger Landrat

wir haben es jetzt geschafft“. ver-kündete Landrat Joachim Walteram Mittwoch zufrieden den Er-folg. Der Tübinger Kreisverbanddes Gemeindetags hatte eine Lö-sung gefunden. „Ich möchte michbei Thomas Hölsch ausdrücklichbedanken, dass er den gordischenKnoten durchschlagen hat“, wür-digte Weimer den Vorsitzenden
des auch „Bürgermeistersprengel"genannten Kreisverbands, denDußlinger Rathaus-Chef ThomasHölsch (FWV).Bei der Kreisbonuskarte, be-tonte der Sozialdezernent desLandratsarnts Horst Lipinski, han-delt es sich um eine so genannteFreiwilligkeitsleistung der Städteund Gemeinden. Ab 2019 kann sieüberall im Kreis genutzt werden.Eine kleine Arbeitsgruppe soll au-ßerdem prüfen, ob das Angebotvergrößert werden kann und derPersonenkreis. der es nutzenkann, ausgeweitet werden sollte.„Wir haben etwas länger ge-braucht. Die Sichtweise ist unter-schiedlich“, bekannte ThomasHölsch. Der finanzielle Ausgleichwerde über die Einwohnerzahlender Gemeinden erfolgen. Es seiein „deutliches Zeichen der Soli-darität im Landkreis“, dass sichauch ländliche Gemeinden an denKosten beteiligen. Für die größe-

So funktioniert der finanzielle Ausgleich

Dle Städte und Ge-meinden werden überdie Kreisumlage einenBetrag von 80 Cent proEinwohner in einen Aus-gleichsstock einbringen.Bei gut 225 000 Ein-wohnern kommen etwa180 000 Euro pro Jahrzusammen. Das Geld

wird dann ebenfalls ent-sprechend des Einwoh-neranteils an Tübingen.Rottenburg und Mössin-gen für die Nutzung ih-rer Angebote ausge-zahlt.Der Ausgleichsme-chanismus ist zu-nächst auf zwei Jahre

befristet. Im 2. Quartal2020 soll überprüftwerden. ob die Kreisbo-nunscard den gewün-schen Effekt erreicht.Eine Arbeitsgruppe derdrei Städte soll unterFederführung des Land-ratsamts das Angebotweiterentwickeln.
ren Gemeinden, die Angebote ma-chen, bedeute der Ausgleichsme-chanismus auch Einnahmen.Sabine Lüllich (CDU) regte ei-nen gemeinsamen Flyer an, derdie Vergünstigungen aufführt. Beider Karte gehe es auch um Büro-kratievermeidung, sagte MarkusGoller (Grüne): „Es hätte viel-leicht schneller gehen können.Aber Ende gut, alles gut.“

’ Es ist ein deutli-chcs Zcichcn derSolidarität im Kreis.Thomas Hölsch. FWV-FraktionEmmanuel Peter betonte, dieLinke sehe die kreisweit gültigeBonuscard „als kleinen Schritt inRichtung Sozialticket“. Alles, wasTeilhabe ermögliche, sei ein rich-tiger Schritt. Er bat darum, das Be-antragen und die Ausstellung derKarte möglichst unkompliziert zugestalten —

damit nicht etwa je-mand erst eine teure Fahrkartevon Ergenzingen in die Kernstadtkaufen muss, um an verbilligteFahrscheine zu kommen. Das ha-be man in Rottenburg erlebt.Als die Stadt Tübingen ihre Bo-nuskarte einfiihrte, habe es „einunglaubliches Hacken-Ablaufen"gegeben, um möglichst viele An-bieter ins Boot zu holen. Er hoffe.dass von Osiander bis zum TAG-BLATT nun alle bei der Stangeblieben, sagte Gerd Weimer.
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